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Erstnachweis des Steingreßlings 
(Gobio uranoscopus, Agassiz, 1828) in Kärnten

Anläßlich einer Elektrokontrollbefischung in der Lavant bei Lavamünd am 30. Dezem­
ber 1994 konnte erstmals für Kärnten der Steingreßling (Gobio uranoscopus) durch den 
Fang von 2 Exemplaren (Abb.) nachgewiesen werden* Neben dem relativ häufigen 
Gründling (Gobio gobio; Honsig-Erlenburg und Schulz, 1989) wurde somit eine zweite 
Gründlingsart für Kärnten nachgewiesen.
Diese Fischart bewohnt ausschließlich die Donau und ihre Einzugsgebiete. Die Verbrei­
tung im Donaugebiet ist aber viel eingeschränkter als die des Gründlings. Agassiz ent­
deckte den Steingreßling zuerst im Inn; nach Heckei und Kner (1857) war ursprünglich 
diese Art auch aus der Salzach sowie aus Bayern bekannt. Ebenfalls wurde das Vorkom­
men für das benachbarte Krain erwähnt, wo dieser Fisch als Shpize bezeichnet wurde. 
In neuerer Zeit gibt es Nachweise dieser Art für die Donau im Raum von Wien (Wanzen- 
böck et al., 1989), wobei Gobio uranoscopus dort sehr selten zu finden und im vergleich­
baren Donauabschnitt früher wesentlich häufiger gefangen worden ist. Auch existieren 
für diese Art aus Bayern heute keine Nachweise mehr aus unserer Zeit (Terofal, 1977). 
Nach Wanzenböck et al. (1989) liegt der nächstgelegene Fundort östlich von Österreich 
bei Preßburg. Auch in Ungarn ist diese Art selten (Akos, 1986). Pinter (1989) gibt das 
Vorkommen für diese Art in Ungarn für den Plattensee und den Theiß-Stausee an der 
Kisköre an, wo Gobio uranoscopus G. alpipinnatus verdrängt hat. Für das benachbarte

Abb.: Steingreßling (Gobio uranoscopus) in der Lavant Foto: h . Frei

* Für die Bestätigung der Bestimmung der Art danken wir Frau Dr. B. Flerzig-Straschil vom Naturhistorischen 
Museum in Wien.
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Slowenien wird Gobio uranoscopus für den Unterlauf der Savinja, die Save und deren 
kleinere Zuflüsse, die Sora und ihre Zuflüsse sowie die kleineren Zuflüsse der Mur an der 
Grenze zu Österreich angegeben (Povz und Sket, 1990). Für Friaul gibt es keinen Nach­
weis (Stoch et al., 1992). In Rumänien ist diese Art nach Banarescu (1962) in den Ober­
läufen der Nebenflüsse häufiger anzutreffen. Aus steirischen Bächen ist in neuerer Zeit 
ebenfalls kein Nachweis vorhanden (Kainz und Gollmann, 1990).
Neben dem Steingreßling und dem Gründling leben im österreichischen Donauraum 
noch zwei weitere Gründlingsarten, und zwar der Kessler-Gründling (Gobio kessleri) und 
der Weißflossen-Gründling (Gobio albipinnatus) (Wanzenböck et al., 1989).
Im Gegensatz zum Gründling ist die Körperform des Steingreßlings langgestreckter, 
wobei der Schwanzstiel lang, dünn und zylindrisch ausgebildet ist. Die Augen sind 
schräg nach oben gestellt. Die Bartfäden erreichen zurückgelegt mindestens den Augen- 
hinterrand. Außerdem ist die Kehle im Gegensatz zu allen anderen bekannten Gründ­
ling-Arten beschuppt. Der Rücken ist grau-braun bis schwärzlich grau mit 5 dunklen, 
verwaschenen Querbinden, die bis zur Seitenlinie herabreichen (Abb.).
Der Steingreßling lebt meist in kleinen Rudeln in seichten Flußbereichen und auch 
Bächen. Nach Pinter ist diese Art im Vergleich zu den anderen Gobio-Arten eher ein 
Bewohner langsam fließender Bereiche.
Die Laichzeit des bodenorientierten Fisches fällt in den Mai-Juni. Die Eier werden an 
flachen, überströmten Uferstellen an Steinen, seltener auch zwischen Pflanzen abge­
setzt. Als Nahrung werden hauptsächlich kleine Bodentiere sowie Aufwuchs aufge­
nommen.
In der unteren Lavant konnten die Steingreßlinge auf Feinsediment gefangen werden, 
ähnlich wie dies von Wanzenböck et al., 1989, für die Donau festgestellt worden ist. 
Die Originalarbeit erschien in Carinthia II, Bd. 105, 1995
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Die einen mühen sich -  angesichts des Hungers in der Welt -  um produktivere Gewässer, 
die anderen um das Gegenteil, um Oligotrophierung. Strickland

J. H a r t m a n n ,  H. Q u o ß  und G. K n ö p f l e r

Reaktion der Fische auf Nährstoffzu- und -abnahme
im Bodensee

Einleitung
Im Wasser des Bodensee-Obersees stieg die Konzentration des wichtigen Pflanzennähr­
stoffs Phosphor von den 50er Jahren bis 1979 und sank dann von 1981 bis 1994 (10 mg - 
87 mg -  29 mg/m3 bei Vollzirkulation; Müller, 1994). In der vorliegenden Arbeit wird 
geprüft, wie empfindlich die Fische auf diese Trendumkehr, von der sogenannten Eu- 
zur Oligotrophierung (Abb. 1), reagierten.
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Abb. 1: Mögliche Ursachen langfristiger Veränderungen bei Wachstum und Korpulenz der Blaufelchen. 
Zur Skalierung siehe Abbn. 2-5
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